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U Und plötzlich war die Leitung weg

Bei einem Leitungsbruch in Endingen im November 2002
flossen innert kurzer Zeit 900’000 Liter Wasser einen Reb-
berg hinunter. Der verursachte Schaden war gross. Die
Ursachen für das Unglück konnten nicht geklärt werden.
Ein möglicher Grund könnte die grosse Terrainaufschüt-
tung in diesem Gebiet gewesen sein.

Bo
de

n

N
r.

22
N

ov
em

be
r 2

00
3

13

Eine unangenehme Überraschung er-
lebte Endingen am dritten November-
Wochenende des vergangenen Jahres.
Die Hauptwasserleitung brach. Durch
das Leck leerte sich innert kurzer Zeit
das höher gelegene Reservoir. Etwa
900’000 Liter Wasser flossen den Hang
hinunter, mitten durch einen Rebberg.
Dank raschem Handeln und der guten
Zusammenarbeit zwischen Gemeinde-

bauamt, Feuerwehr und dem einheimi-
schen Baugeschäft konnte die Wasser-
versorgung der Gemeinde glücklicher-
weise aufrechterhalten werden.
Es blieb jedoch ein beträchtlicher Sach-
schaden, für den die Gemeinde auf-
kommen muss. Die Leitung war näm-
lich nicht nur gebrochen, sondern im
Bereich der Bruchstelle quasi vom Erd-
boden verschluckt. 

Dr. Daniel Schaub
Abteilung für Umwelt
062 835 33 60

Der Rutschhang in Endingen. Im oberen Bereich zu erkennen ist der Graben, den das Wasser aus der Hauptleitung
gerissen hat.
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eitung von Geländeauf-
schüttung «begraben»

Beim Bau 1968 wurde die Wasserlei-
tung 1,5 Meter tief im Rebberg verlegt.
Heute befindet sie sich infolge nach-
träglicher Terrainaufschüttungen rund
sieben Meter unter der Oberfläche. Das
Ausheben eines derart tiefen Grabens
für die Reparatur ist an einem Rutsch-
hang viel zu riskant. Entsprechend
musste die Leitung neu um das Rutsch-
gebiet herum geführt werden. Die Ar-
beiten wurden sofort in Angriff ge-
nommen. Die Kosten für die Verlegung
der Leitung wurden auf 150’000 Fran-
ken veranschlagt.

L nglücksursache 
ungeklärt

Die genaue Ursache des Unglücks ist
gemäss einer in Auftrag gegebenen geo-
logischen Expertise nicht mit Sicher-
heit zu bestimmen. Unmittelbarer Aus-
löser war sicherlich das niederschlags-
reiche Wetter im November und am
Unglückstag selbst. Allerdings hat der
Hang ähnliche herbstliche Witterungs-
verhältnisse in früheren Jahren – zu-
letzt 1999 – unbeschadet überstanden.
Es müssen also noch andere Dinge pas-
siert sein, welche die Stabilität des Reb-
berges merklich geschwächt haben. Ei-
nerseits könnte dies durch die jüngsten
Erdarbeiten und Aufschüttungen ober-
halb der Bruchstelle geschehen sein.
Denkbar wäre auch, dass die Leitung
undicht war und dadurch den Unter-
grund längere Zeit stetig durchnässt
hat. Auch das hätte die Stabilität des
Hangs beeinträchtigen und schliesslich
zu einer Rutschung führen können.

U«Bodenverbesserung» 
und ihre Folgen

Beim Geländeauffüllen werden
Mulden und andere Unebenheiten
im Gelände ausgeglichen. Ziel ist
es, die landwirtschaftliche Nutzung
des Geländes zu erleichtern. Oft
liegt allerdings der Verdacht nahe,
dass eher die kostengünstige Ent-
sorgung von überschüssigem Aus-
hub im Vordergrund steht. Die Fol-
gen solcher Eingriffe werden ger-
ne verharmlost. Sicherlich sind sie
nicht immer derart spektakulär wie
im Fall Endingen, wo sie die Repa-
raturarbeiten verteuert haben oder
sogar der Hauptgrund für den Scha-
den an der Wasserleitung waren. 

Die Erfahrung lehrt, dass Auffül-
lungen auch sonst nur selten zu
einer Verbesserung führen, weil es
sehr schwierig ist, die über Jahr-
tausende gewachsene Struktur des
Bodens nach dem Eingriff wieder
herzustellen. Bewilligungspflichti-
gen Terrainveränderungen wird da-
her durch die für den Bodenschutz
zuständige kantonale Stelle nur in
Ausnahmefällen und nach genauer
Abklärung zugestimmt.


